
Timms Bruder, dem nach seiner schweren Verwundung beide
Beine amputiert wurden, als Exempel für ein elendes Sterben,
ohne den Zeigefinger zu heben. Auch in den übrigen Texten
des Buches präsentiert sich der Autor als lyrischer Geschichts-
Archäologe, der die Alpträume der Zerstörung so nah an den
Leser heranrückt, dass einem der Atem stockt. In Traumge-
sichten und Phantasmagorien geht hier ein Schlafloser durch
eine Landschaft des Terrors. Dabei überlagern sich reale
Erinnerungsbilder mit Fetzen des deutschen Mythos. So trägt
das Gedicht, das Timms Bruder-Geschichte zitiert, den Titel
„Nibelungen”.

Das Zentrum des Gedichtbands bildet der Zyklus „Som-
merwald” und sicherlich zählen diese grellen Figurationen
der Kinderzeit, diese Wunschbilder einer frühen Liebe und
die anrührenden Reminiszenzen an seine Mutter zu den
stärksten Gedichten, die Buselmeier je geschrieben hat. Schon
die „frühsten Zeichen”, die das Kind wie ein Menetekel an der
Decke des Schlafzimmers entziffert („Die Lichtaxt von der
Decke bleckt dich an”), verweisen in die „Todeszone”. Nur in
zwei, drei ungeschützt autobiografischen Gedichten gönnt
sich der Autor ein bisschen Erholung. Aber am Ende seiner
Vergangenheitserkundungen wählt Buselmeier wieder den
Weg in die Finsternis, in einem rhapsodischen Gesang auf das
südliche Afrika und den sich verschärfenden Kulturkampf
zwischen Schwarz und Weiß. Ein paar phantastisch geschlif-
fene Haikus zur „African Queen” beschließen den Band. Das
bedrohliche Funkeln dieser Lichtaxt wird uns lange verfolgen.
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Der Knabe singts im Wunderhorn. Romantik heute. Hrsg. von
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Lichtaxt. Gedichte. 2006. 64 Seiten, 13,50 Euro
Alle im Verlag Das Wunderhorn, Heidelberg
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„Bitte alle grüßen”, habe Hildegard Grosche kurz vor ihrem
Tod am 25. Dezember 2006 gesagt, und wer sie kannte, hört
dabei ihre Stimme, die so vermittelnd klang und doch keinen
Widerspruch duldete. Die zu
Grüßenden sind neben den
Menschen aus ihrem Stuttgarter
Freundeskreis die vielen Auto-
ren, die sie als „Prinzipalin” des
Steingrüben und des Goverts Ver-
lags in Stuttgart zwischen 1949
und 1970 betreute, die ungari-
schen Schriftsteller, deren Werke
sie danach ins Deutsche über-
trug, und es sind die Übersetze-
rinnen und Übersetzer, für deren
Anerkennung sie sich mit Kraft
und Phantasie engagierte.

Achtzehn Jahre lang, von
1977 bis 1994, stand sie dem „Freundeskreis zur internatio-
nalen Förderung literarischer und wissenschaftlicher Über-
setzungen” als Präsidentin vor. So wundert es nicht, dass in
der Festschrift zum 40-jährigen Bestehen des Freundeskreises
oft Hildegard Grosches Name und immer wieder auch
hübsch-charakteristische Porträts dieser so zarten wie ener-
gischen und immer eleganten Dame zu finden sind. Unter
ihrer Ägide wurde ein Jahr nach dem Tod von Helmut M.
Braem, dem Gründer des Freundeskreises, der nach ihm be-
nannte Übersetzerpreis geschaffen, schon 1979 folgte der
Christoph-Martin-Wieland-Übersetzerpreis, beide werden
seither alternierend alle zwei Jahre vergeben. Daneben hat sie
ihre vielfältigen und weitreichenden Verbindungen genutzt,
um die Situation der Übersetzerzunft durch Arbeits- oder
Reisestipendien zu verbessern. Hildegard Grosche selbst
wurde – da sie ja vorher immer Mitglied der Jurys war – erst
1999 für ihre großartige Übertragung des Opus magnum von
Péter Nádas, des Buchs der Erinnerung, mit dem Stuttgarter
Literaturpreis geehrt; allerdings ist sie vorher und auch
danach für ihre Vermittlerrolle mit zahlreichen ungarischen
und deutschen Auszeichnungen bedacht worden.

Vermittlung ist der zentrale Begriff zur Charakterisierung
ihrer Persönlichkeit: als mutige und weit blickende Verlegerin
veröffentlichte sie in den 1960er Jahren Bücher der damals
hierzulande noch unbekannten Autoren William Faulkner
oder Ivo Andric, daneben Zeithistorisches von Robert Jungk,
Erich Kuby, Erwin Wickert und Klaus Harpprecht. Neben der
Weltliteratur, der sie eine eigene Reihe schuf, war es die Gegen-
wartsliteratur, für die sie sich begeisterte.

Zwar konnte sie einen mit ihrem so scharfsinnigen wie
unbestechlichen Urteil ein wenig einschüchtern, aber im Ge-
spräch war sie offen und neugierig auf ihr Gegenüber, er-
zählte sie hinreißend komische Geschichten. Peter Härtling,
dessen frühe Prosa sie verlegt hatte, dankte ihr einmal für ihre
„beflügelnde Sympathie” – dies charakterisierte sie, wie ihr
Wunsch, alle noch einmal zu grüßen. if

Mit beflügelnder Sympathie
Erinnerung an Hildegard Grosche (1913 –2006)
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